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der Schaffung des Ausbildungs-
rahmenplans 1995 und 1996
beteiligt waren, die verfahrens-
ungebundene Herstellung von
festsitzendem Zahnersatz auf-
zunehmen, werden alle Innova-
tionen automatisch Teil dieser
Ausbildungsordnung. Am Ende
bin ich sehr froh, dass wir für die
Betriebe, die keine CAD/CAM-
Technologie anbieten können,
eine überbetriebliche Lehrun-
terweisung für die Auszubilden-
den kurzfristig eingeführt haben. 

Vor allem die gesundheits-
politischen Rahmenbedingun-
gen haben sich ja während Ihrer
Präsidentschaft sehr stark ver-
ändert. Inwiefern hat das Ihre
Arbeit als Präsident des VDZI
beeinflusst?
Jede Gesetzesreform fordert
die ganze Aufmerksamkeit des
Verbandes und damit auch des
Präsidenten, insbesondere dann,
wenn zahntechnische Leistun-
gen direkt betroffen sind. Mit der
Einführung der Festzuschüsse
2005 wurde ein gravierender Cut
für unseren Berufsstand vorge-
nommen. Zusätzlich wirkt sich
die andauernde Reglementie-
rung durch den § 71 SGB  V direkt
auf die wirtschaftliche Situation
der Betriebe aus.
Diese beiden Faktoren sind das
entscheidende Kriterium dafür,
dass ich Ihre Frage nach der
Entlohnung im Grunde mit gro-
ßer Unzufriedenheit beantwor-
ten müsste. Denn mit dem § 71
SGB V und der Begrenzung der
Steigerungsraten im Bereich
der gesetzlichen Versicherun-

gen ist es natürlich unglaublich
schwer für einen zahntechni-
schen Unternehmer, gerechte
Löhne zu zahlen. Ich muss ganz
ehrlich sagen, für mich ist das
gegenüber unseren Arbeitneh-
mern ein nicht hinnehmbarer
Lohnraub und damit völlig un-
sozial. Deshalb wäre eines der
Hauptziele gewesen, diesen § 71
und die Wirkung des Festzu-
schuss-Systems in beiden Fällen
tatsächlich in entscheidender
Weise zu verändern. 

Besonders die Einstiegsge-
hälter der jungen Zahntechni-
ker, die eine doch sehr umfang-
reiche Ausbildung durchlaufen,
sind sehr gering. Kann es über-
haupt eine Trendwende geben? 
Das ist eine der Schlüsselfragen
für die Existenz des Zahntech-
niker-Handwerks überhaupt.
Die Zukunft eines Handwerks –
eines jeden Berufs – liegt in
seinem Nachwuchs. Wenn ein
Handwerk wie das unsere nicht
mehr genügend Nachwuchs ge-
nerieren kann, kommt es suk-
zessive zu einer Alterspyramide,
die Innovation und kreatives
Schaffen nicht mehr möglich

macht. Darum keimt in vielen In-
nungen schon die Erkenntnis,
dass die Empfehlung für die Aus-
bildungsvergütungen angepasst
werden müssen. Die Attrakti-
vität eines Berufs, den ein Kan-
didat oder Kandidatin erlernen
möchte, hängt zum einen unter
anderem von der Höhe der Aus-
bildungsvergütung ab. Zum an-
deren aber, was nach dreiein-
halb Jahren intensivster Grund-
ausbildung an Lohn gezahlt
wird. Hier entwickelt sich die
Situation so desaströs – wie ich
das schon beschrieben habe.

Gibt es Licht am Ende des
Tunnels?
Es kommt insgesamt zu einer dy-
namischen Veränderung am Ar-
beitsmarkt. Auch bei uns zeich-
net sich ein akuter Fachkräfte-
mangel ab! Dennoch: Viele gut
ausgebildete Zahntechniker ge-
hen nach der Ausbildung sofort
in andere Berufe. Die betreffen-
den Unternehmen, beispiels-
weise aus dem Bereich der Den-
talindustrie, haben sie natürlich
begierig aufgesaugt, weil sie
zum Beispiel in Sachen Mate-
rial- und Werkstoffkunde exzel-
lent ausgebildet sind. Deshalb
gilt es, hier ein Signal zu setzen,
und das sind nicht zuletzt höhere
Löhne und stabile Beschäfti-
gungsverhältnisse, um die Mit-
arbeiter im Handwerk zu halten.

Sie hatten die Rolle der
Innungen angesprochen, die
sich auch auf landespolitischer
Ebene für das Zahntechniker-
Handwerk einsetzen. Inwiefern
sind die Innungen gut aufge-
stellt, wenn es um die Belange

der Mitglieder geht? Gibt es da
noch Handlungsbedarf?
Die Innungsarbeit ist im Grunde
das Fundament des Verbandes,
auf den er sich stützt. Ihr Funda-
ment sind die einzelnen Mit-
gliedsbetriebe, die eine Innung
tragen. Insofern haben die In-
nungen nicht nur jetzt, sondern
auch in Zukunft eine tragende
Rolle bei der berufsständischen
Vertretung auf bundesweiter
und europäischer Ebene. 
Die Notwendigkeit von Berufs-
politik im Widerstreit mit den
Interessen anderer ist immer
schwierig zu vermitteln. Das
aber ist die zentrale Aufgabe
der Innungen in der Demokratie.
Das macht für die Handwerks-
betriebe kein anderer. Innungs-
arbeit ist allerdings insofern pro-

blematisch, als es sich bei uns um
eine freiwillige Mitgliedschaft
handelt. Aber ich glaube, dass
die Innungen längst erkannt ha-
ben, dass sie neben dem berufs-
politischen Anspruch einzeln
und gemeinsam  zu einem ser-
viceorientierten Organ werden
müssen, um Mitglieder in der Zu-
kunft zu halten und zu gewin-
nen. Entscheidend wird sein,
was die Innung für ein Mitglied
praktisch vor Ort leisten kann.
Die Innungen sind ja sehr weit
mit ihren Angeboten. Diese en-
den nicht bei der Abwicklung
von Gesellenprüfung oder der
Zwischenprüfung, sondern dre-
hen sich vielfältig um Fragen
der Ausbildungsvergütung, der
Qualitätssicherung durch QS-
Dental, dem Arbeits- und Um-
weltschutz, um Rechtsfragen bis
hin zur Entwicklung von über-
betrieblichen Lehrunterweisun-
gen. So wird ihr Angebot für Mit-
glieder interessant. Das gelingt
in einigen Innungen sehr gut, in
anderen wiederum schlechter.
Alle haben eins gemein: Sie
müssen ihre Eigenkosten wirk-
sam minimieren und in einem
größeren Europa und Deutsch-
land den politisch agierenden
Bundesverband durch Finanz-
mittel stärken. 

Wie steht es um die Einheit
des Verbandes?
Die Einheit des Verbandes habe
ich persönlich mit viel Engage-
ment betrieben. Ich bedauere es
außerordentlich, dass die Innun-
gen Rhein-Main und Rheinland-
Pfalz noch nicht wieder im VDZI
organisiert sind. Ich hoffe ein-

fach, dass diese Innungen durch
die engagierte Arbeit des jetzi-
gen und künftigen Vorstandes er-
kennen, dass Solidarität in einer
sich ständig verändernden Welt
unverzichtbar ist und dass ihr
Fernbleiben auch zu Defiziten
bei der Vertretung ihrer Mitglie-
der führt.

Qualitätssicherung wurde
mit viel Erfolg seitens des VDZI
vorangetrieben und gehört für
viele Labore mittlerweile zum
Standard – aber eben noch nicht
für alle. Wie sieht die Entwick-
lung dieses Qualitätssiegels in
den nächsten Jahren aus?
Ich sehe einen riesigen Erfolg
des Vorstandes darin, QS-Dental
geschaffen und mit den Innun-
gen im Markt etabliert zu haben.

Mehr als 1.000 Betriebe haben
sich diesem QS-Versprechen
anschließen wollen. Wir wissen
es wirklich zu schätzen, dass
sich schon über 300 Betriebe er-
folgreich haben prüfen lassen.
Die ersten Betriebe sind nach
drei Jahren nun in der Nach-
prüfung, und auch da können
wir feststellen, dass es keine
Fluktuation gibt. Das ist ein tol-
les Ergebnis der gemeinschaft-
lichen Arbeit für die Dokumen-
tation der qualitätsgesicherten
Herstellung von Zahnersatz in
Deutschland. Wenn der VDZI
ein solches branchenspezifisches
System wie QS-Dental aus-
bauen möchte, dann bedarf es
weiter  der Mitarbeit aller Innun-
gen und derer intensiver Umset-
zung gegenüber dem Mitglied. 

Qualitätssicherung zielt ja
nicht nur auf den einzelnen Be-
trieb ab, sondern tatsächlich
auch auf die gute Zusammenar-
beit zwischen Praxis und Labor.
Dieses Verhältnis ist ja oftmals
ein interessantes und nicht im-
mer einfaches. Gibt es seit der
Einführung einen etwas besse-
ren Draht zwischen Labor und
Praxis?
Es gibt keinen besseren Draht
zwischen Labor und Praxis,
sondern es besteht schon
immer eine vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit zwischen Auf-
traggeber und Auftragnehmer,
die sich durch QS-Dental und
die damit verbundene Kommu-
nikation noch wesentlich ver-
bessert hat. Bisher mögliche
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Irritationen bei der Auftrags-
schreibung, bei der Auftrags-
übernahme durch das Labor und
technischen Umsetzung sind da-
durch aufgelöst, dass bestimmte
qualitätssichernde Schritte in
der bilateralen Beziehung schon
einfließen, bevor überhaupt die
erste Arbeit gemacht wird. Ein
bedeutender Fortschritt ist die
Einführung der Checklisten, die
zwischen Zahnarzt und Labor
ausgetauscht werden können.
Ein Zahnarzt hat anlässlich des
ersten Deutschlandtreffens der
geprüften Betriebe in Isernha-
gen gesagt: „Dieses Instrument
der Prüfbögen hat die Kommuni-
kation zwischen meiner Praxis
und dem Labor so verbessert,
dass es kaum noch nachträg-
licher  Rücksprachen bedarf.“
Damit hat der Bundesverband
sein politisches Ziel erreicht: die
Grundlage für mehr Sicherheit
für das Labor bei der Auftrags-
annahme aus der Zahnarztpra-
xis! Für mich ein Erfolg! Auf
der anderen Seite benötigt die
Praxis die Zusammenarbeit  mit
einem geprüften Partner, weil
die Praxen seit 1. Januar 2011
verbindlich ein Qualitätssiche-

rungskonzept einführen muss-
ten, in dem die Dokumentation
der Leistungsfähigkeit ihrer
„Zulieferer“ eine wichtige Rolle
spielt. 

Auch das Thema elektroni-
scher Datenaustausch fällt in
Ihre Amtszeit. Seit der Einfüh-
rung scheint es ja noch einigen
Abstimmungsbedarf zu geben.
Wie beurteilen Sie die derzei-
tige Lage, was sind die offenen
Punkte?
Beim elektronischen Datenaus-
tausch handelt es sich im Grunde
um eine vom Gesetzgeber be-
auftragte Mammutaufgabe, die
normalerweise so ein kleiner
Teil des Gesundheitswesens wie
die Zahnheilkunde und damit
auch die Zahntechnik gar nicht
aus sich heraus leisten kann. 
Aus unserer Sicht wurde trotz
aller Holprigkeiten erfolgreich
das umgesetzt, was zwischen
VDZI, KZBV, VDDS und VDS
vereinbart war. Es gibt punktuell
eine sehr exakt abgestimmte
und auch von allen eingehaltene
Vorgehensweise, die sowohl die
Praxen als auch die Betriebe in
die Lage versetzen wird, ohne
Probleme zusammenzuarbeiten.
Die Herausforderung besteht

und bestand eigentlich nur darin,
dass die KZBV immer wieder
neue Kriterien der Prüfmodule
eingeführt und mit aktualisier-
ten Anforderungen gegenüber
den anderen Beteiligten vertre-
ten hat. Das scheint seit dem
29. Februar 2012 größtenteils aus
dem Weg geräumt zu sein. Der
VDZI bleibt bei seiner vorsichti-
gen Position beim Thema Daten-
übermittlung und Datensicher-
heit. Da gibt es nach wie vor
Überzeugungs- und Handlungs-
bedarf, beispielsweise was den
Ausweis von Einzeldaten bei
den sogenannten Nicht-BEL-

Leistungen angeht. Den weiter-
gehenden Vorstellungen der
KZBV fehlt hier nach unserer
Ansicht die sachliche und recht-
liche Grundlage. Die nächsten
Gespräche mit der KZBV wer-
den hier für mehr Klarheit in der
Sache sorgen. 

Können Sie kurz noch auf
die Rolle des VDZI bei dieser
ganzen Entwicklung eingehen?
Der VDZI war da ja sehr aktiv
und hat sich sowohl mit den
KVen, KZBVen als auch mit den
Herstellern der entsprechenden
Software doch sehr intensiv aus-
einandergesetzt. Wie war da Ihr
Einfluss?
Für diese Frage bin ich Ihnen
sehr dankbar, weil wir so das
Bild, das in der medialen Öffent-
lichkeit entstanden ist, korrigie-
ren können. Erstens war der
VDZI mit den Softwareanbie-
tern auf der Laborseite im Mai
des vergangenen Jahres so weit,
dass wir eine funktionierende
und auf der damaligen Basis der
Vereinbarungen mit der KZBV
beruhende XML-Datei in jedem
Labor und in jeder Software in
Deutschland zur Verfügung stel-
len konnten. 
Zweitens waren wir diejenigen,
die in der Abstimmung mit dem
VDDS die Chance genutzt ha-
ben, und zwar schon sehr früh,
nämlich ab Mai 2011, die Kom-
patibilität der Software in der
Praxis und in den Labors zu ge-
währleisten. Es ist für uns ärger-
lich gewesen, dass dann ab Sep-
tember bis November 2011 die
KZBV durch immer neue Anfor-
derungen durch neue Prüfmo-
dule diese Kooperation verlas-
sen hat. Nach außen entstand
der Eindruck totaler Verwirrung.
Der VDZI bedauert das außeror-
dentlich, weil wir fest überzeugt
sind, dass die Systematik, wie sie
bis Juni 2011 galt, für die Labore,
Praxen und auch für die KV
funktionsfähig gewesen wären.
Es war der  VDZI,  der zu Beginn
des Jahres 2012 erneut die Betei-
ligten zusammenrief, um die be-
stehenden Diskrepanzen zwi-
schen den Anforderungen von
2011 und 2012  schnellstmöglich
aufzulösen. Dieser Einladung –
nachträglich unterstützt von der
KZBV – sind mehr als 50 Teil-
nehmer gefolgt. Eines der Er-
gebnisse war, dass man eine Fol-
gesitzung verabredete, die dann
nochmal klar festlegt, welche
Parameter die XML-Datei haben

soll. Wir glauben an die Funk-
tionsfähigkeit des Systems. Am
Ende des Quartals, also der Ab-
rechnungszeit, hat jeder ein
Interesse daran, dass es funktio-
niert. 

Welche Rolle spielen die digi-
talen dentalen Technologien und
wie wird sich das in den Ausbil-
dungsprogrammen der Innun-
gen niederschlagen?
Die maschinenunterstützte Teil-
fertigung von Zahnersatz gibt
den zahntechnischen Betrieben
mittelfristig die Möglichkeit, dem
hohen Kostendruck im Markt zu
begegnen. Wir bedauern, dass
diese Innovationen nicht nur im
Zahntechniker-Handwerk ange-
wendet werden, sondern auch
außerhalb, nämlich Teilfertigun-
gen im industriellen Umfeld. In
diesem Segment findet ein un-
gesunder Preiskampf statt, der
weder der Industrie noch dem
Handwerk insgesamt guttut. Für
die Sicherung der Versorgungs-
qualität vor Ort, d. h. von der
schnellen Reparatur bis zur
komplexen Versorgung, bedarf
es der umfassenden Präsenz
des Zahntechnikers vor Ort.
Aus fachlicher Sicht gehört die
Zahntechnik in die Gesamtver-
antwortung des selbstständigen
Zahntechnikermeisters – Zahn-
technik ist gefahrengeneigtes
Handwerk. Mit den neuen Tech-
nologien kann auch dem riskan-
ten Billigsegment des Auslands-
zahnersatzes effektiv entgegen-
getreten werden. Das ist positiv.
Diese neuen Technologien lo-
cken auch Auszubildende in
das Handwerk. Ich sehe das ins-
besondere in der Hochschule
Osnabrück, wo die ausgebilde-
ten Zahntechniker ihr Bachelor-
studium beginnen und einen
ganz anderen Einstieg in die di-
gitale Technik haben als noch vor
fünf Jahren. Darüber freue ich
mich sehr, weil ich dafür bin, die
Zukunft dieses Handwerks zu
sichern. 

Auffallend in Ihrer Amts-
zeit oder generell in Ihrem po-
litischen Engagement für das
Zahntechniker-Handwerk ist
und war Ihr Einsatz über die na-
tionalen Grenzen hinaus. Sie ha-
ben sich sehr stark im europäi-
schen Verband engagiert. Was
sind die Perspektiven für dieses
Engagement, woraus resultiert
überhaupt Ihre Motivation, ei-
nen einheitlichen europäischen
Standard zu kreieren?
Der Ansatz ist so simpel wie
die in den römischen Verträgen
niedergelegte europäische Kon-
vention. Wir haben keinen deut-
schen Markt mehr, sondern sind
Bestandteil des europäischen
Binnenmarktes. Das ist ein Fakt,
an dem auch die Zahntechnik
nicht vorbeikommt. Die Er-
kenntnis allein reicht schon aus,
um zu realisieren, dass, wenn ich
etwas für das Zahntechniker-
Handwerk in Deutschland ver-
ändern will, dieses Ziel auf euro-
päischer Ebene angestrebt wer-
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2004: Der neu gewählte FEPPD-Präsident Jürgen Schwichtenberg (2.v.r.) mit den Vizepräsidenten Paolo Batta-
glia, Italien, und David Smith, Großbritannien, sowie Generalsekretär Michel Rey, Schweiz (v.l.).



�  remanium® star und rema® TT
EMF-Teleskoptechnik mit einzigartigen Bearbeitungseigenschaften
und hervorragender Passgenauigkeit

�  remanium® GM 800+ und rema® dynamic S
Modellguss mit höchster Elastizität und Passgenauigkeit

… sowie vielen weiteren Möglichkeiten der idealen Verbindung von remanium® Legierungen 
und rema® Einbettmassen sowohl bei Kronen und Brücken als auch in der Modellgusstechnik

Turnstraße 31 · 75228 Ispringen · Germany · Telefon + 49 72 31 / 803 - 0 · Fax + 49 72 31 / 803 - 295
www.dentaurum.de · E-Mail: info@dentaurum.de

©
 k

iri
 -

 F
ot

ol
ia

.c
om

und
Zwei starke Partner

DE_1202_AZ_rema_remanium_280x400.pdf   1DE_1202_AZ_rema_remanium_280x400.pdf   1 28.02.12   11:1328.02.12   11:13



POLITIK8 |  www.zt-aktuell.de Nr. 4 |  April 2012

den muss. Die Medical Devices
Directive aus Brüssel z.B. ist
die Grundlage für das Medizin-
produktegesetz in Deutschland,
die nur eins zu eins von der eng-
lischen Masterkopie übersetzt
werden durfte und dann im
Deutschen Parlament umgesetzt
werden musste. Darum bin ich
sofort nach Bekanntwerden der
Entwicklung der Medical Devi-
ces Directive auf europäischer
Ebene in den FEPPD-Vorstand
eingetreten. Als es dann notwen-
dig wurde, weitreichende Ent-
scheidungen zu fällen, habe ich
gern die Präsidentschaft der
FEPPD übernommen, um für
uns Deutsche die Sicherheit zu
schaffen, dass unsere Intentio-
nen  bei der Beschreibung des
Herstellers von Zahnersatz, des
Inverkehrbringens von Zahn-
ersatz, aber auch bei den Doku-
mentationspflichten die feder-
führende Rolle spielen. Das
war schon eine außerordentlich
große Herausforderung, zumal
wir mit 25 Sprachen umgehen
mussten, und die 27 Mitglieds-
länder der FEPPD dann auf ei-

nen Konsens demokratisch ein-
stimmen mussten, der dem deut-
schen Standard so nahe wie
möglich kam. Sicherlich hat mir
meine Sprachbegabung dabei
geholfen. Ich konnte jederzeit
mit anderssprachlichen europä-
ischen Parlamentariern Kontakt
aufnehmen, um die Interessens-
lage der Deutschen zu vertreten. 
Ein wesentlicher Erfolg aus die-
ser Zeit wirkt bis heute: nämlich
die Anforderungen der Konfor-
mität einer Sonderanfertigung.
Zu jeder Arbeit muss eine Kon-
formitätserklärung vom herstel-
lenden Labor geschrieben wer-
den. Ein weiterer Erfolg ist si-
cher auch die klare Abgrenzung
zwischen Auftragnehmer und
Auftraggeber im Originaltext
der Medical Devices Directive.
Last but not least als Erfolg für
die vor Ort tätigen Labors zu
verbuchen, dass kein Qualitäts-
managementsystem nach EN
13485 oder ISO 9001 2005, da-
mals noch zwingend vorgese-
hen, eingeführt werden musste.
Resultierend aus der juristi-
schen Begründung der Medical
Devices Directive wurden Opti-
ker, Hörgeräteakustiker, Ortho-
pädieschuhtechniker, Orthopä-
dietechniker und Zahntechniker

ausgenommen. Man hat den Ge-
sundheitshandwerken anheim-
gestellt, ein eigenes, branchen-
spezifisches Qualitätssicherungs-
system zur Gewährleistung der
Patientensicherheit anzustre-
ben. In Deutschland gelang es
auf hervorragende Weise mit
QS-Dental. Gerade jetzt geht die
Medical Devices Directive auf
europäischer Ebene als Richt-
linie für den Binnenmarkt in
eine erneute Revision. Hier muss
sich der VDZI für die deutschen
Zahntechniker an führender
Stelle beteiligen.

Natürlich gibt es nicht nur
Erfolge, sondern auch zähe Pha-
sen in jeder Amtsträgerschaft.
Was waren Ihre schwierigs-
ten Entscheidungen oder Ihre
schwierigsten Projekte?
Seit 1997 bin ich im Vorstand
dieses Verbandes, und es gab
natürlich außerordentlich viele
schwierige Phasen während der
neuen Gesetzgebungsverfahren
in dieser Zeit. Es gab aber auch
schwierige Phasen bezogen auf
die europäische Ebene, wo der
deutsche Verband sich mit sei-
nen doch sehr hohen Standards

durchsetzen musste, sei es bei
der Ausbildung, sei es bei den
Anforderungen nach dem Medi-
zinproduktegesetz. 
Eine wesentliche Herausfor-
derung entstand durch den Be-
schluss des Verbandes zur Kün-
digung des Bundeseinheitlichen
Leistungsverzeichnisses für zahn-
technische Leistungen (BEL). Im
Grunde führte diese Kündigung
zu immer noch andauernden
Verhandlungen, was ich außer-
ordentlich bedaure. Die nach-
folgenden, weiter verhandeln-
den Vorstände übernehmen eine
außerordentliche Verantwortung.
Mir  fällt die Übergabe an dieser
Stelle schwer, weil ich einfach
denke, hier trifft die zahntech-
nische Wirklichkeit auf eine
Verhandlungsstrategie, die auf
lange Zeitabläufe angelegt ist,
und wo zahntechnischer Sach-
verstand nicht in der gebühren-
den Weise anerkannt wird. Für
mich als Zahntechnikermeister
eine äußert schmerzliche Erfah-
rung. Ich hätte das Projekt sehr
gern zu Ende geführt, um der
nachfolgenden Vorstandsgene-
ration die Möglichkeit zu geben,
hier auf einem bestellten Feld zu
ackern. Ein weiteres, riesiges
Projekt mit einer hohen Verant-

wortung gegenüber des Berufs-
standes war und ist, die BEB
Zahntechnik® in Analogie zur
neuen GOZ markteinführungs-
tauglich zu machen und sie letzt-
endlich auch in den Markt ein-
zuführen. Diese Herkulesauf-
gabe ist fast abgeschlossen, und
insofern bin ich froh, an der
Stelle dem nachfolgenden Vor-
stand ein bestelltes Feld über-
geben zu können. Wünschen
würde ich mir eine höhere Ak-
zeptanz bei unseren Kollegen in
diesem Bereich, weil sie meiner

Ansicht nach die Vorteile gegen-
über der BEB 1997 erkennen
müssen.

Was macht ein VDZI-Prä-
sident a. D. nun in der nun frei-
werdenden Zeit? Sie werden sich
sicherlich auch anderen Feldern
widmen, aber was machen Sie,
wenn Sie nicht mehr dem VDZI
vorstehen?
Das ist eine ganz tolle Frage, die
sich ein Mensch, der sich ent-
scheidet, nicht wieder zu kandi-
dieren, sehr wohl und sehr lange
überlegen muss. Sie kommen
aus einem mit Vollgas gefahre-
nen Rennwagen, der zum Bei-
spiel im Jahre 2011 150 Tage
für den Verband unterwegs war,
in eine Situation, wo Sie keinen
Rennwagen mehr haben, wo Sie
auch keine Informationsflut
mehr haben, wie sie jeden Tag
in vielfältiger Weise auf einen
solchen Amtsträger einprasselt.
Natürlich gibt es Lebensplanung
für die Zeit danach, und ich ge-
höre eher zu den Menschen, die
ihr Leben sehr strukturiert orga-
nisieren und so auch die Zeit „da-
nach“ organisieren. Ich nenne
Ihnen zwei Beispiele, was der
Präsident a. D. plant. Als Erstes
werde ich zwei Bücher schrei-

ben. Ich habe schon begonnen,
die Titel sind schon da! Eines
wird auf Wunsch meiner Söhne
alle Gutenachtgeschichten ent-
halten, die ich Ihnen als kleine
Kinder erzählt habe, um diese an
die nächste Generation der En-
kel weiterzugeben. Als Zweites
werde ich ein Kochbuch für alle
diejenigen schreiben, die keine
Zeit zum Kochen haben und
sich trotzdem so wie ich über-
wiegend vegetarisch ernähren
wollen. Ich gewährleiste jedem
Leser, auch dem Anfänger, inklu-

siv Vorbereitung und Garen eine
Dauer von 15 Minuten bis zum
Genuss des Selbstgekochten.
Das wird sicherlich nach dem
Boom auf Kochbuchmarkt  in der
letzten Zeit nur ein Add-on auf
dem Berg der Kochbücher sein.
Mir ist a priori aber nicht wich-
tig, ob es verlegt wird, sondern
die Rezepte, die ich dort auf-
schreibe, sind außerordentlich
einfach, gutschmeckend und

auch noch gesund. Daneben gibt
es ein zweites Projekt, das ich
noch weitermachen werde. Das
ist mein Betrieb. Ich gehöre ja
zu der Gattung Präsident, die es
bisher noch nicht gegeben hat.
Ich bin nämlich der einzige,
der zum Abschluss seiner Prä-
sidentschaft einen funktionie-
renden, gewerblichen zahntech-
nischen Betrieb hat, und den
werde ich fortsetzen. Ich habe
beschlossen bis zum 90. Lebens-
jahr ganztags weiterzumachen,
und dann werde ich auf halbtags
umstellen. 

Was geben Sie denn Ihren
Nachfolgern auf den Weg?
Zunächst einmal zolle ich ihnen
meinen höchsten Respekt. Sie
stellen sich in dieser schwierigen
Zeit an die Spitze eines Hand-
werks, das durch ordnungspo-
litische Rahmenbedingungen
unglaublichen politischen und
wirtschaftlichen Zwängen unter-
liegt, die aus eigener Kraft und
Macht kaum zu verändern sind.
Sie haben meine Anerkennung
für den Mut, sich ehrenamtlich
die Zeit zu nehmen, die nötig ist,
um den Verband engagiert zu

vertreten. Das wird ein gravie-
render Einschnitt in das persön-
liche und geschäftliche Leben.
Sowohl die Familie als auch der
Betrieb leiden darunter. Ich gebe
ihm oder ihr auch Mut machende
Erfahrungen mit: In einem sol-
chen Amt lernt man viele Men-
schen kennen, Menschen mit
völlig unterschiedlichen Auf-
fassungen, mit völlig unter-
schiedlichen Argumenten zu
politischen und nicht zuletzt
berufspolitischen Entscheidun-
gen. Eine Bereicherung für jeden
Amtsinhaber! 
Ich bitte sie zu jedem Zeitpunkt
zu verstehen, dass es eine unter-
schiedliche Geschwindigkeit im
politischen Verständnis gibt zwi-
schen dem, was ein Präsident ei-
ner solchen Organisation denkt,
erfährt, aber auch umsetzen
möchte, und wie die Innungen
nachfolgen können und die Ba-
sis in der Lage ist, dem Ganzen
am Ende zu folgen. Wenn der
nächste Vorstand in diesem Ver-
ständnis handelt, bin ich davon
überzeugt, dass es eine gute
Kommunikation zwischen den
Ebenen im Verband geben wird.

Vielen Dank für das Gespräch.
Ich wünsche Ihnen alles Gute.
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2006: Q_AMZ-Auftaktveranstaltung in Berlin. VDZI-Präsident Jürgen Schwichtenberg spricht zu knapp 200 Teil-
nehmern.

2008: Holger Schwannecke (damals UDH-Geschäftsführer) zu Besuch im Labor von Jürgen Schwichtenberg. – 2011: VDZI-Präsident Jürgen Schwichtenberg im Rahmen des politischen Forums des VDZI mit Generalsekretär Walter Winkler sowie die MdBs Jens Ackermann (FDP), Dr. Rolf
Koschorrek (CDU), Steffen-Claudio Lemme (SPD) und Dr. Harald Terpe (Bündnis 90/Die Grünen) (v.l.). – 2012: Die Gesundheitshandwerke präsentierten sich im Rahmen des 2. ZDH-Medientages den Journalisten: Präsidentin Marianne Frickel (Hörgeräterakustiker), Vizepräsident Olaf Kelz
(Orthopädietechniker), Präsident Werner Dierolf (Orthopädieschuhtechniker), Präsident Jürgen Schwichtenberg (Zahntechniker) und Präsident Thomas Truckenbrod (Augenoptiker).
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